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Schweiz. So soll bis 2030 ein neu-
es (Kampf-) Flugzeug beschafft 
werden, das die derzeitige Flotte 
von F-5 und F/A-18 ersetzt. 
Zudem soll das vor fast 20 Jahren 
stillgelegte bodengestützte Sys-
tem zur Luftverteidigung durch ein 
neues, weitreichendes System er-
setzt werden. Diese Vorhaben 
werden Gegenstand eines oder 
mehrerer Rüstungsprogramme 
sein, sobald der Grundsatzbe-
schluss durch das Parlament er-
folgt ist. Diese Grundsatzent-
scheidung – welche die Wahl der 
Ausrüstung nicht betrifft – wurde 
vom Eidgenössischen Departe-
ment für Verteidigung, Bevölke-
rungsschutz und Sport (VBS) be-
reits ausgearbeitet und ist derzeit 
Gegenstand einer Vernehmlas-
sung. 

Ein weiteres, wenn auch weniger 
bekanntes Thema, ebenfalls in 
der Vernehmlassung, ist der 
Gesetzentwurf zur Revision des 
Zivildienstgesetzes (ZDG). Dieser 

Im Tal der Tränen

Die Bundesratswahl war langwei-
lig – die Departementsverteilung 
spannend. Das VBS (Verteidi-
gung, Bevölkerungsschutz und 
Sport) wurde unerwartet der Walli-
ser Bundesrätin Viola Amherd zu-
geteilt. Informierte Quellen wissen, 
dass dies zu Tränen rührte. Tränen 
der Freude?
Walliser schätzen Militär und Zivil-
schutz. Truppen sind wegen Berg-
stürzen, Hochwasser oder Lawi-
nen oft im Einsatz. Gemeinsam am 
selben Strick ziehen, spannende 
Herausforderungen meistern und 
bei einem Glas Weisswein disku-
tieren: Das schweisst zusammen. 
Es entsteht eine Kameradschaft, 
die ein Leben lang hält. Walliser 
können begeistern: Art Furrer, 
Sepp Blatter, Pirmin Zurbriggen, 
Sina, Oskar Freysinger. 
Viola Amherd und ihre CVP wer-
den politische Mehrheit schaffen, 
damit unser Land neue Kampfjets 
erhält und militärisch glaubwürdig 
bleibt. Stossen wir an auf ein er-
folgreiches 2019. Die Armee 
schützt bekanntlich auch Dienst-
verweigerer – und Sicherheit gab 
es noch nie zum Nulltarif!

Thomas Fuchs
alt Nationalrat, Oberst und
Präsident der Schweizerischen
Vereinigung PRO LIBERTATE
E-Mail: info@prolibertate.ch

In zwei Dossiers, welche die 
Stärkung der Einsatzfähigkeit der 
Schweizer Armee betreffen, lief 
Vernehmlassung: Einerseits die 
Erneuerung der Luftverteidigung, 
andererseits eine bessere Ausge-
staltung der Zulassungsvoraus-
setzungen des Zivildienstes. Hier 
sollen durch Massnahmen Ab-
gänge ausgebildeter Angehöriger 
der Armee substanziell reduziert 
werden.

Zwei militärische Dossiers ste-
hen aktuell zur Diskussion

Wie in anderen europäischen 
Ländern, widmen auch in der 
Schweiz Politik und Medien der 
Armee zunehmend mehr Auf-
merksamkeit. Das spannendste 
Thema ist die Erneuerung der 
Luftverteidigungsfähigkeit der 

Pierre-Gabriel Bieri
Centre Patronal, Bern/Lausanne

ETWAS MEHR MILITÄRISCHE 
VERTEIDIGUNG, 

ETWAS WENIGER ZIVILDIENST
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zielt darauf ab, den Zivildienst we-
niger attraktiv auszugestalten, ins-
besondere für diejenigen, die ihre 
militärische Ausbildung bereits be-
gonnen oder abgeschlossen ha-
ben. In der Vergangenheit muss-
ten Zivildienstleistende eine Ge-
wissensprüfung bestehen. Im 
Jahr 2009 wurde auf dieses Er-
fordernis verzichtet. Im Gegenzug 
wurde eine Verlängerung der zu 
erbringenden Dienstdauer verab-
schiedet. Unmittelbar danach hat 
sich die Zahl der Eintritte in den 
Zivildienst mehr als vervierfacht! 
Zwei Jahre später konnte dieses 
Phänomen durch eine Verord-
nungsrevision etwas reduziert 
werden. Hingegen nahm die 
Anzahl neuer Zivildienstleistender 
anschliessend wiederum zu. Sie 
liegt derzeit bei über 6'000 Per-
sonen pro Jahr. Es besteht das 
Risiko, dass der ohnehin bereits 
geringe Bestand von 100'000 
Soldaten unter diesen Vorausset-
zungen nicht mehr erreicht wer-
den kann. Die Armee sorgt sich al-
so einerseits um die hohe Anzahl 
an Personen, die sich dem Militär-
dienst entziehen. Andererseits 
auch um den Umstand, dass die 
Mehrheit der Wechsel in den Zivil-
dienst während oder nach der Re-
krutenschule erfolgt. Dies vielfach 
in einem Zeitpunkt, in dem die 
noch zu leistenden Diensttage 
eher gering sind. Die im Vergleich 
zum Militärdienst längere Dauer 
des Zivildienstes hat sodann eine 
weniger abschreckende Wirkung. 
So geht die Armee bereits ausge-
bildeter, oft spezialisierter Perso-
nen verlustig.

Die Unverzichtbarkeit der Luft-
verteidigung

Im Bereich der Luftverteidigung ist 
zu hoffen, dass das Scheitern des 
Gripen im Jahr 2014 ein Einzelfall 
bleibt und das nächste Beschaf-

fungsprojekt das richtige ist. Das 
Risiko eines Krieges mag je nach 
Umständen höher oder niedriger 
erscheinen, kann jedoch nie aus-
geschlossen werden. Vor diesem 
Hintergrund wäre es unverant-
wortlich, wenn ein Staat alle 
Einsatzmöglichkeiten der Luftver-
teidigung aufgeben und damit in 
letzter Konsequenz ganz auf die 
Verteidigung seines Territoriums 
verzichten würde. Zudem: Die 
Luftverteidigung ist auch in Frie-
denszeiten unabdingbar. Die in 
diesem Bereich vorgesehenen 
Pläne von Bundesrat Guy Parme-
lin erscheinen angemessen und 
verdienen Unterstützung.

Auch die strengeren Zulassungs-
voraussetzungen für den Zivil-
dienst sind unter verschiedenen 
Gesichtspunkten zu begrüssen. 
In erster Linie liegt es im öffentli-
chen Interesse, den Bestand der 
Armee zu gewährleisten. Zudem 
soll die Investition von Zeit und 
Geld in die Ausbildung neuer 
Soldaten nicht durch eine Zunah-
me an Zivildienstleistenden zu-
nichte gemacht werden.

Der Zivildienst mit Blick auf die 
Interessen der Unternehmen

Auch die Interessen der Privat-
wirtschaft weisen in Richtung von 

besseren Zulassungsvorausset-
zungen für den Zivildienst. Denn 
Dienstpflichtige fehlen am Ar-
beitsplatz oder sind dem Arbeits-
markt entzogen, sofern sie auf 
Jobsuche sind. Dieses Opfer der 
Arbeitgeber ist allerdings nützlich 
und löblich, wenn es sich um Ver-
teidigungs- oder Rettungsaufga-
ben handelt wie dies bei Armee, 
Zivilschutz und Feuerwehr der 
Fall ist. Will der Staat hingegen 
Leute nicht für praktische Kern-
aufgaben des Staates einziehen, 
sondern für eher moralische 
Zwecke, ist dies viel weniger sinn-
voll. Wenn die der Gemeinschaft 
gewidmete Zeit an sich Bedeu-
tung erhält, unabhängig der aus-
geübten Tätigkeit, ist dies ein ab-
wegiges Konzept. Und wenn die 
Anzahl der derart zu «beschäfti-
genden» Personen steigt, über-
trägt der Staat ihnen unweigerlich 
Aufgaben, die sehr wohl in einem 
normalen beruflichen Umfeld erle-
digt werden können.

In diesem Sinne schadet der deut-
liche und stetige Anstieg Zivil-
dienstleistender nicht nur der 
Armee, sondern auch der Wirt-
schaft. Diese läuft Gefahr, ohne 
Not sowohl Arbeit als auch 
Arbeitskräfte zu verlieren. Glück-
licherweise wird dieses Problem 
erkannt und bekämpft!  +

2017 haben folgende Dienstgrade  den Weg 
in den zivilen Ersatzdienst  gewählt (aus 
Gewissensgründen natürlich):
37 Leutnants, 43 Oberleutnants und 
7 Hauptleute . Damit fehlen die Kader für 16 
Kompanien . Auch bei Feuerwehren, 
Zivilschutz usw. fehlen die Kader zuneh-
mend. Der «ohne-mich-Mentalität» Alltag 
greift auch in der Schweiz um sich und man 
fragt sich, ob da nicht die falschen Leute re-
krutiert wurden.

Bedenklich...
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«Migrationsmanagement
– eine Annäherung»

Öffentlicher Vortrag von Alexander Ott,
Co-Leiter des Polizeiinspektorats der Stadt Bern,
Vorsteher der städtischen Fremdenpolizei

Samstag, 9. März 2019, Landgasthof Schönbühl, 
Alte Bernstrasse 11, 3322 Urtenen-Schönbühl
Beginn des Referats: 11.00 Uhr
(vorgängig um 10.15 Uhr: PRO LIBERTATE Hauptversammlung)

PRO LIBERTATE

Parteiunabhängiges Informationskomitee
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Geschichte Düstere Wolken über HongkongDüstere Wolken über HongkongChina

Einst war es ein berüchtigtes See-
räuber-Nest. 1841 trat China die 
eigentliche Stadt an die Briten ab, 
1860 kam die Halbinsel Kowloon 
hinzu und 1858 verpachtete ihnen 
Peking die New Territories für 99 
Jahre. 1997 hätten diese zurück-
gegeben werden müssen, doch 
da ohne diese Hongkong nicht le-
bensfähig war, gab London seine 
Kronkolonie an Peking zurück. 
Indes erfolgte dies unter der Auf-
lage, dass ihre damalige Situation 
in den nächsten 50 Jahren beste-
hen bleiben müsse: Weitrei-
chende Autonomie, darunter be-
sonders das Recht auf Meinungs- 
und Versammlungsfreiheit, wur-
den dann auch in der Verfassung 
der Stadt (dem «Basic Law») fest 
verankert; deren Auslegung be-
stimmt allerdings der Nationale 
Volkskongress im fernen Peking.

Seitdem ist die Wirtschaftskraft 
um 80 Prozent gestiegen, Hong-
kong ist mehr denn je ein bedeu-
tender Handels- und ein globaler 
Finanzplatz. China wie auch die 
dortige Wirtschafts- und Banken-
welt haben ein natürliches Inte-
resse an einer weiteren Entwick-
lung. Die garantierten Wahlen hin-
gegen sind eine Farce: Der Regie-
rungschef der Stadt wird nicht von 
der Bevölkerung Hongkongs ge-
wählt, sondern von einem 1'200 
Mitglieder umfassenden Wahl-
komitee, das Peking einsetzt und 
weitgehend von jenen China-
freundlichen Geld-Kreisen be-
herrscht wird. Gegen diese 
Pseudo-Abstimmung wehrte sich 

im September 2004 die «Regen-
schirm-Revolution», die unter 
Führung von Studenten die Stadt 
immerhin fast drei Monate lähmte, 
aber erfolglos blieb. Gleiches galt 
für die 250'000 Demonstranten im 
Dezember 2005; immerhin konn-
ten sie das Schulfach «Patrioti-
sche Erziehung» (eine pro-
chinesische Gehirnwäsche) ab-
wenden.

Zwei gewählte Abgeordnete, die 
bei ihrem Eid die Peking-ergebe-
nen Worte verweigerten, verloren 
ihr Mandat: Peking mischte sich in 
die inneren Angelegenheiten 
Hongkongs entgegen aller gege-
benen Garantien ein! Seit 2016 be-
straft die Regierung selbst solche 
Parlamentarier, die lediglich für 
ein Selbstbestimmungsrecht ein-
treten. Im Sommer dieses Jahres 
wurden der freiheitlichen Nationa-
len Partei sogar ein Verbot wegen 
«Verstoss gegen die nationale 
Sicherheit» angedroht. Die inter-
nationale Beachtung und der Bei-
stand führender Rechtsexperten 
aus Taiwan waren es, welche dies 
bisher verhinderten. Als letztes 
Jahr Chinas Präsident die Stadt 
besuchte, sah er überall schwarze 
Fahnen  gegen den wachsenden 
Druck der Volksrepublik auf dem 
Büchermarkt und gegen die 
Medien Hongkongs. Noch gibt es 
einige freie Zeitungen – doch wie 
lange noch?

Tiefe Ernüchterung beherrscht in-
zwischen die Hongkonger, seit-
dem in den vergangenen Jahren 
insgesamt sechs Buchhändler 
spurlos verschwanden und später 
von einem Gericht irgendwo in 
China bestraft wurden. Ein klarer 
Verstoss gegen das Autonomie-

recht der Stadt! Es geht dabei pri-
mär um ein Buch, das frühere 
Ansichten Xi Jinpings beinhaltet 
und ihm heute recht peinlich wä-
ren. Angeblich stammt es von sei-
nen zwei Rivalen Bo Xilsei und 
Zhou Youngkomp, die Xi inzwi-
schen töten liess. Bekannt ist, 
dass auch andere Peking-feind-
liche Bücher seit einiger Zeit in 
das Riesenreich geschmuggelt 
wurden. Oft dürften sie von ver-
feindeten Lagern innerhalb der 
Kommunistischen Partei Chinas 
kommen, die interne Informatio-
nen über die jeweiligen Gegen-
spieler veröffentlichen. Andere 
wollen indes von einer grossen 
Desinformationskampagne der 
psychologischen Kriegsführung 
Taiwans oder der USA sprechen.  
Tatsache ist, dass viele Touristen 
aus der Volksrepublik die Bücher 
in Hongkong kaufen und auch hö-
here Partei-Kader sie über Mit-
telsmänner erhalten. Die Zahl die-
ser Untergrund-Schriften ist kaum 
abzuschätzen, sie dürfte nicht ge-
ring sein. Ihre Einschleusung dau-
ert trotz aller Behinderungen sei-
tens der kommunistischen Volks-
republik weiter an.

Die heutige Situation in der 7,3- 
Millionen-Stadt ist gekennzeich-
net, dass Anführer von Demons-
trationen von chinesischen 
Geheimpolizisten in aller Öffent-
lichkeit verhaftet werden und ver-
schwinden. Unbequeme Aus-
lands-Journalisten werden neuer-
dings aus Hongkong ausgewie-
sen. Der einstige britische Gou-
verneur Patten beklagte erst kürz-
lich in einem Interview, er glaube, 
der Plan Xi Jinpings bestehe da-
rin, «dass Leute, die sich für mehr 
Demokratie in Hongkong oder für 
grösseren Respekt gegenüber 
der Hongkonger Autonomie ein-
setzen, jederzeit damit rechnen 
sollen, dafür eingesperrt zu wer-
den». Eine alarmierende Entwick-
lung! Neueste Umfragen zeigen: 
Fast 70 Prozent der Bürger sind 
mit der politischen Situation unzu-
frieden, unter den bis 30-Jährigen 
sogar 80 Prozent. Zunehmend tau-
chen in Hongkong Flugblätter auf 
mit dem Slogan «Lets go to Tai-
peh!». Doch welcher Hongkonger 
kann sich eine gefährliche und 
kostspielige Flucht auf den Insel-
staat Taiwan leisten? +

Dr. iur. Friedrich-Wilhelm Schlomann
Königswinter/Bonn (D)

Blick von Hongkong mit seinen überaus vielen Hochhäusern. Im 
Hintergrund der berühmte Peak, der einen einmaligen Blick von oben 
auf die Millionenstadt gewährt.  Foto: ZVG
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Geschichte Warum Beat Richner keinen 
Nobelpreis erhielt
Warum Beat Richner keinen 
Nobelpreis erhielt

Schweizer 
Helden

Dr. med. Beat Richner ist am 
8. September 2018 nach kurzer 
und schwerer Erkrankung gestor-
ben. Zahllose Schweizer, Kam-
bodschaner und humanitär Enga-
gierte trauern um einen einzigarti-
gen Arzt und Stifter für mehr 
Frieden, Gerechtigkeit und Men-
schenwürde. Die Universität 
Zürich verlieh ihm die Ehrendok-
torwürde, viele weitere Preise er-
hielt er für sein grossartiges und in 
der Welt einzigartiges Werk. 
Zudem hatte er eine Vielzahl von 
ihn und sein Werk bewundernden 
Gönnern, die in seinem Handeln 
die humanitäre Tradition unseres 
Landes verwirklicht sahen. Führt 
man sich seine Leistung und sein 
Engagement vor Augen, fragt 
man sich, warum er nie für einen 
Nobelpreis nominiert wurde. Das 
hat seinen Grund in seinem logi-
schen und konsequenten Han-
deln. Er war nicht «everybody's 
darling». 

Im Frühjahr 2017 sorgte Beat 
Richner für einmal wegen einer 
ganz anders gelagerten Ange-
legenheit für Schlagzeilen. Eine 
rätselhafte, rasch fortschreitende 
Erkrankung des Gehirns zwang 
ihn, die Spitäler in Kambodscha 
zu verlassen und sich in die 
Schweiz in Behandlung zu bege-
ben. Zuvor hörte man von Dr. 
Richner immer dann, wenn er mit 
seinen Cellokonzerten Geld sam-
melte für die Versorgung von 
Kindern und Müttern in seinen 
Spitälern in Kambodscha, oder er 
war im Radio zu hören, im Zirkus 
Knie zu sehen und so weiter. 
Seine Reisen durch die Schweiz 
hatten vor allem den Zweck, wie 
er selber betonte, Unterstützung 
für seine Projekte und die Ver-
sorgung der Kinder zu finden. 
Richner lebte sehr bescheiden 
und selbstlos und zog Kraft und 
Energie einzig aus seinen Erfol-
gen, die ihm und seinem Ideal 
recht gaben. Eine erfolgreiche 
Behandlung eines an Tuberkulo-
se erkrankten Kindes konnte ihn 
genauso erfreuen wie die Einrich-

tung einer neuen Behandlungs-
einheit. Seine Leistung allein im 
Umgang mit den Finanzen war 
fast unglaublich: Mit einem Jah-
resbudget von lediglich 42 Millio-
nen Franken konnten seine Spitä-
ler vier Fünftel aller kambodscha-
nischen Kinder grösstenteils um-
sonst behandeln bzw. versorgen! 

Beat Richner machte der Welt vor, 
wie Spendengelder den Bedürf-
tigen ohne Verluste zugute kom-
men können. Sämtliche Gelder, 
die unzählige Schweizerinnen 
und Schweizer, Institutionen und 
Wohltätigkeitsorganisationen 
spendeten, flossen sorgsam und 
ohne teure «Bearbeitungsgebüh-
ren» oder Ähnliches nach Kam-
bodscha in seine drei Spitäler. Im 
Gegensatz zu multinationalen 
Organisationen, bei welchen 
Spendengelder nur zu oft in der 
Administration versickern, zeigte 
er der Welt, dass Hilfe ohne gros-
se Bürokratie auskommen kann 
und muss.

Dr. Beat Richner, alias Beatocello, 
wäre nicht er selbst gewesen, hät-
te er nicht offen und unerschro-
cken seine Kritik an gewissen 
UNO-Organisationen und poli-
tisch Verantwortlichen zum Aus-
druck gebracht. Hierfür straften 
ihn die Angegriffenen mit Verach-
tung, Verleumdung und Diffamie-

rung. Hätte er in der Schweizer 
Bevölkerung nicht einen starken 
moralischen Rückhalt und grosse 
Bewunderung genossen, hätten 
Offizielle den engagierten Kinder-
arzt weit schärfer angegangen 
und versucht, den Spendenfluss 
zum Versiegen zu bringen. Er 
scheute sich nicht, die WHO direkt 
und deutlich zu kritisieren. Trotz ih-
rer Macht konnte sie nicht wir-
kungsvoll dagegen antreten.

In seiner weltweit an verschiede-
nen Stellen veröffentlichten Kritik 
mit der mehrdeutigen Überschrift 
«WHO is wrong and WHAT is 
wrong» benannte er das Vorge-
hen des Weltgesundheitsappa-
rats mit klaren Worten: Eine 
Hirnhautentzündung bei einem 
Kind in Europa werde mit dem teu-
ren Antibiotikum Ceftriaxon be-
handelt. Warum, so seine Kritik, 
soll nicht auch ein kambodschani-
sches Kind genau dieses Medi-
kament erhalten? Warum führt die 
WHO in der Liste empfohlener 
Medikamente z.B. Chloramphe-
nicol auf, das in den Industrie-
ländern wegen nachgewiesener 
Unwirksamkeit und gefährlichen 
Nebenwirkungen aus dem Handel 
gezogen wurde? Richner setzte 
sich mit aller Kraft für seine ver-
antwortungsvolle Überzeugung 
ein, dass es keine «einfache 
Medizin für einfache Menschen» 

War als Arzt vor Ort und als «Beatocello» in der Schweiz unermüdlich im 
Einsatz für Kinder in Not: Dr. Beat Richner.  Foto: www.beat-richner.ch

Prof. Dr. med. David Holzmann
Zürich



geben darf, wie dies die WHO pro-
pagierte. «Die Krankheit ist immer 
die gleiche, ob in Europa oder in 
Kambodscha», pflegte er zu sa-
gen. Und weil das so sei, müsse 
die Krankheit in Kambodscha ge-
nauso behandelt werden wie in 
der Schweiz. 

Mit dieser medizinisch begründe-
ten Logik griff er viele Hilfsorgani-
sationen an, die er ausserdem be-
zichtigte, Unsummen von Spen-
dengeldern in ihrem teuren Ver-
waltungsapparat versickern zu las-
sen. Seine Argumentation und 
sein Gerechtigkeitssinn waren wir-
kungsvoll und für jedermann nach-
vollziehbar. Um darauf nicht näher 
eingehen zu müssen, titulierte sie 
Radio SRF in der Sendung «Echo 
der Zeit» vom 9. September 2018 
als «Ideologie». 

Gerade in diesen Tagen haben die 

WHO und andere Gesundheits-
organisationen darauf hingewie-
sen, dass man die Turberkulose 
noch lange nicht im Griff hat. 
Richner hat mit seinem minutiö-
sen Programm der Bekämpfung 
dieser heimtückischen Infektions-
krankheit der Welt gezeigt, dass 
es sehr wohl möglich ist, die 
Tuberkulose nachhaltig einzu-
dämmen. Natürlich ging das nicht 
ohne einen grossen Personalauf-
wand und grossangelegte unent-
geltliche Informationsveranstal-
tungen für die Bevölkerung. Es ist 
der Wunsch der Eltern, dass ihre 
infizierten Kinder gesund werden, 
den man als Arzt und Helfer ent-
gegennehmen muss. Dieser 
Wunsch ist die Basis einer ver-
lässlichen Verbindung zum Arzt 
und zum Spital, die letztlich der 
Garant ist, die monatelange kon-
sequente Behandlung durchzu-
stehen, ohne sie abzubrechen. 

Das hat Richner nicht nur erkannt, 
sondern er hat der Welt die Mach-
barkeit bewiesen und damit dem 
Fatalismus den Kampf angesagt. 

Richner verkörperte mit seinem 
grossartigen Engagement vieles, 
womit wir Schweizer uns identifi-
zieren: selbstloses Engagement, 
humanitäre Hilfe, sachliche Kritik  
ohne Zugeständnisse an den heu-
tigen Mainstream. Wenn Beat 
Richner keinen Friedensnobel-
preis erhielt, dann spricht das für 
ihn. Der französische Aufklärer 
Claude Adrien Hélvétius be-
schrieb diesen Umstand mit den 
Worten: «Es ist unmöglich, die 
Fackel der Wahrheit durch eine 
Menge zu tragen, ohne dem einen 
oder anderen den Bart anzusen-
gen». 

Dieser Artikel erschien zuerst in der 
Zeitschrift «Zeit-Fragen», Nr. 23.

+

Die meisten Denkmäler mit Kampfszenen tragen 
die Inschrift «Krieg», «Kriegs- oder Krieger-
denkmal». In Altamura (Apulien) fanden wir ein 
Monument mit der Inschrift «PRO LIBERTATE». 
Dieses  Mahnmal zeigt eindrücklich, dass sich 
Kämpfer nicht für den Krieg, sondern für Friede 
und Freiheit einsetzen. Ein Denkanstoss für 
Militärdienstverweigerer.

Dr. Frederik Briner, 5210 Windisch

PRO LIBERTATE!

Foto: ZVG

Es laden ein:

PRO LIBERTATE
www.prolibertate.ch

Parteiunabhängiges Informationskomitee
www.pikom.ch

Einladung zum Fachreferat

Donnerstag, 16. Mai 2019 in Zürich: 
MZH Stiftung zum Glockenhaus  (neben dem Hotel 
Glockenhof), Sihlstrasse 33, 8001 Zürich

Donnerstag, 3. Oktober 2019 in Bern: 
Kaserne, Auditorium, Papiermühlestr. 13+15, 3000 Bern 
22 (im Navigationssystem eingeben: Kasernenstr. 27)

Beginn jeweils: 18.45 Uhr Apéro, 19.30 Uhr Referat

von Peter Regli
Auch dieses Jahr präsentiert der 
Divisionär aD und ehem. Chef des 
Schweizer Nachrichtendienstes, 
die aktuelle sicherheitspolitische 
Lage unseres Landes.

Foto: ZVG
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Geschichte Mein Erlebnis im Winter 1968 auf 
der Gotthard-Eisenbahnstrecke
Mein Er lebnis im Winter 1968 auf 
der Gotthard-Eisenbahnstrecke

Erlebnisse 
in der Armee

Vom 12. Januar bis 3. Februar 
1968 absolvierte ich als Wacht-
meister den 9. Wiederholungs-
kurs mit der Gebirgs Füs. Kp. 
III/48. Über 130 Militärangehörige 
waren in der Kaserne Motto Barto-
la oberhalb von Airolo an der Gott-
hardpassstrasse (1527 m.ü.M.) 
einquartiert. Bereits während der 
Rekrutenschule 1958 und 1965 
beim 6. WK mit der Geb. Füs. Kp. 
III/48 war ich in dieser Kaserne. 
Es war der Winter-Wiederho-
lungskurs 1968 des Geb. Inf. Rgt. 
29, zu dem auch das Zuger Geb. 
Füs. Bat. 48 gehörte, Bat. Kdt. war 
Major Jost Grob. Unsere Kompa-
nie wurde von Hptm. Peter Wyss 
geführt. Wir hatten viel Schnee. 
Es war ein strenger WK, öfters wa-
ren wir auf Ski unterwegs, 
Schiessübungen absolvierten wir 
im Bedrettotal und auf Alp 
Pesciüm, wo wir auch mehrere 
Tage im Schnee biwakierten. Toni 
Bucher von Cham war unser Kp. 
Feldweibel. Mit ihm hatte ich ein 
besonderes Erlebnis. Toni und ich 
hatten ab frühem Samstag-
morgen, den 27.1.1968, Urlaub. 
Tonis Frau erwartete an diesem 
Tag Nachwuchs. Als wir aufstan-
den, sagte die Wache, es hätte 
viel Neuschnee, wir sollten bei der 
Abfahrt mit den Skiern unbedingt 
aufpassen, die Festungswache 
hätte dies gemeldet. Nach einem 
Frühstück in der Küche fuhren wir 
aber problemlos per Ski auf der 
tief verschneiten Gotthardstrasse 

hinunter zum SBB Bahnhof Airolo 
(1144 m.ü.M.), deponierten die 
Ski, lösten das Billet und stiegen 
in den Zug nach Zug/Zürich ein. 
Dieser fuhr längere Zeit nicht ab. 
Plötzlich kam der Kondukteur und 
sagte, der Zug fahre infolge gros-
ser Schneemengen auf der 
Gotthard-Nordseite zurück nach 
Italien und via Domodossola, 
Simplon- und Lötschbergtunnel 
nach Zürich. Wir stiegen aus, in 
Militäruniform hätten wir ja nicht 
über Italien reisen können. Der 
Stationsvorstand sagte uns, es 
komme bald ein Zug mit SBB-
Schneeschauflern, dieser fahre 
durch den 15 km langen Gotthard-
tunnel nach Göschenen. Wir stie-
gen dann in diesen Zug ein, und in 
Göschenen (1109 m.ü.M.) waren 
wir von den riesigen Schnee-
mengen überrascht, es hatte 
mehr als einen Meter Neuschnee 
gegeben. Die Bahnlinie Gösche-
nen-Erstfeld war gesperrt, La-

winen waren auf die Bahnlinie ge-
donnert. Auch die Strasse war ge-
schlossen. Wir sprachen mit dem 
Bahnhof-Vorstand, dieser sagte 
uns, dass bald die Dampfschnee-
schleuder «Rotary» von Erstfeld 
her komme und das Bahntrassee 
räume. Sie fahre zuerst zum 
Drehen durch den Gotthardtunnel 
nach Airolo, dort gebe es eine 
Drehscheibe und nachher fahre 
sie wieder zum Schneeräumen ab 
Göschenen hinunter nach Erst-
feld. Dieser Zug hätte einen Per-
sonenwagen angehängt und wir 
könnten dort einsteigen. Tatsäch-
lich kam dieser Zug, an der Spitze 
die Dampfschneeschleuder Uri-
stier X rot m 100, nachher die 
Schiebelokomotive C 5/6 (Dampf-
lokomotive) und ein Personen-
wagen. Nach Rückkehr der 
Komposition von Airolo stiegen 
wir in den Personenwagen ein, 
aber bald wurden wir aus diesem 
hinausgewiesen, die Kreisdirek-

Der Bahnhof Airolo im Winterkleid und die Räumkomposition «Rotary» 
im Einsatz beim Bahnhof Göschenen.   Fotos: Verkehrshaus der Schweiz

Oskar Rickenbacher
Zug
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tion II der SBB in Luzern hätte den 
Transport von Zivilpersonen un-
tersagt. Nach Rücksprache und 
beharrlichem Verhandeln sagte 
der Bahnhofvorstand, wir seien ja 
Militärpersonen und militärversi-
chert. «Also steigt in den ‹Rotary› 
ein und steht neben dem 
Dampfkessel, schaut aber, dass 
euch niemand beim Zustieg 
sieht.» Wir fuhren dann mit der 
Schneeräumkomposition bis Erst-
feld (475 m.ü.M.). Es war eine 
sehr interessante Fahrt, Kohle 
wurde in die Feuerbüchse ge-
schaufelt, es dampfte und fauchte 
und es war lärmig, unterwegs wur-
de immer wieder angehalten und 
Lawinenschnee durchfahren. Mit 
langen Stangen stocherten Bahn-
arbeiter nach Bäumen und Stei-
nen, dann wurde wieder ein Stück 
geschleudert, dann wieder zu-

rück, erneut wurde wieder mit den 
Stangen gestochert. Bei der 
Durchfahrt an Wärterhäusern und 
Bauernhäusern vorbei, wurde mit 
der Dampfpfeife gepfiffen und den 
Bahnwärtern und Bauern zugeru-
fen, ob sie mitkommen wollten. 
Nach längerer Fahrt kamen wir in 
Erstfeld an und konnten umge-
hend in einen Schnellzug nach 
Zug einsteigen, wo wir um 15.30 
Uhr ankamen. Zu Hause wurden 
wir mit Überraschung empfangen, 
denn Radio Beromünster hatte in 
den Mittagsnachrichten gemel-
det, das ganze Geb. Inf. Rgt. 29, 
zu dem ja auch unser Bataillon ge-
hörte, könne nicht in den Urlaub. 
Am Sonntagnachmittag, den 
28.1.1968, funktionierte der 
Bahnverkehr der SBB auf der 
Gotthard-Eisenbahnlinie wieder 
normal, wir konnten problemlos 

mit dem Zug zurück nach Airolo 
fahren. Hier holten wir die Ski ab, 
montierten die Felle auf die Ski, 
und so ging es wieder zu Fuss zu-
rück in die Kaserne Motto Bartola. 
Wir haben uns beim Kompanie-
kommandanten am Sonntag-
abend zurückgemeldet und das 
Ganze geschildert. Dieser hat ge-
schmunzelt und sagte: «Da habt 
ihr ja was erlebt.» 

Der am 27. Januar 1968 geborene 
Sohn von Toni – heute Inhaber der 
Firma Paul Bucher Gartenbau 
Cham – kam am Samstagmorgen 
in der Klinik Liebfrauenhof  in Zug 
auf die Welt, jedoch leider ohne 
Beisein von Vater Toni: Infolge der 
langen Anreisezeit mit der Dampf-
schneeschleuder kam er zu spät 
ins Spital. +

Impressum

«Chischte-
Mami» Tausende Fotos zeigen Bern im

20. Jahrhundert 
Tausende Fotos zeigen Bern im
20. Jahrhunder t 

Geschichte

Historische Schnappschüsse 
brennen sich in die Erinnerung der 
Leute. So gibt es auch tausende 
Fotos, welche die Geschichte des 
Kantons Bern im 20. Jahrhundert 
dokumentieren. Diese umfangrei-
che Sammlung ist nun teilweise 
im Internet abrufbar.

Das bernische Staatsarchiv hat ei-
ne grosse Anzahl an Fotos kon-
serviert, digitalisiert und über der 
Website www.be.ch/inventar onli-
ne zugänglich gemacht. Aus urhe-
berrechtlichen Gründen konnten 
bislang noch nicht alle Bilder digi-
talisiert und frei zugänglich ge-
stellt werden. Sie können jedoch 
im Lesesaal des Staatsarchivs ge-
sichtet werden. 

Besonders hervor zu heben sind 
die Fotonachlässe von Carl Jost 
(1899-1967), Walter Nydegger 
(1912-1986) und Martin Hesse 
(1911-1968), dem Sohn des be-
rühmten Schriftstellers Hermann 
Hesse. Einen weiteren wichtigen 

Pfeiler bei der Dokumentation der 
Berner Geschichte stellt das ana-
loge Pressebildarchiv der Berner 
Zeitung dar. Das umfangreiche 
Archiv umfasst rund eine halbe 
Million Bilder aus der Zeit von 
1950 bis 2000. Kaufte die Berner 
Zeitung zuvor noch Bildmaterial 
bei Bildagenturen oder bei 
Pressefotografen wie Walter 
Nydegger ein, bewirtschaftete 
das Medienhaus ab den 1970er 

Jahren bis hin zur Digital-Umstel-
lung 1998 ein eigenes Pressebild-
archiv. Im August 2013 übernahm 
das Staatsarchiv diese Bestände 
von der Berner Zeitung. Dank Gel-
dern der Ursula Wirz Stiftung, der 
Ernst Göhner Stiftung sowie der 
Medien- und Unternehmens-
förderungsstiftung FERS konnten 
die umfangreichen Bestände 
durch das Staatsarchiv erschlos-
sen werden. +

Staatsbesuch von 
Königin Elisabeth 
von England, April 
1980. Foto: Eduard 
Rieben, Berner Zei-
tung (StAB PBA BZ D 
2435)



8

Seite Acht

Literatur* zum Bestellen – bitte senden Sie mir:

Vorname, Name

Adresse

PLZ, Ort

Telefon

Datum

Unterschrift

oder per Email:

1.19

Die Bestrebungen und Ziele 
von PRO LIBERTATE für die 
Erhaltung und die Förderung 
einer «gesunden» Schweiz 
interessieren mich!

Ich/wir unterstütze(n) PRO LIBERTATE:

als Mitglied 
Jahresbeitrag Fr. 40.–, Ehepaar Fr. 60.–

als Gönner 
Jahresbeitrag Fr. 100.–

als Sympathisant 
Beitrag nach freiem Ermessen

Schöne 
Schweiz Lueg, Affoltern im EmmentalLueg, Affoltern im Emmental

Einsenden an:
PRO LIBERTATE
3052 Zollikofen

info@prolibertate.ch
www.prolibertate.ch

«Zum Andenken an die im Dienste des Vaterlandes während der Grenzbeset-
zung 1914-1918 und im Ordnungsdienst vom November 1918 verstorbenen 
Bernischen Kavalleristen. Errichtet im Jahre 1921 von der Bern. Kavallerie-
Offiziersgesellschaft und den Bern. Kavallerie-Einheiten. In ewiger Treue fürs 
Bernerland, fürs Schweizerland, fürs Vaterland.»    Bild: David Herzig

Bild: © VBS/DDPS *zzgl. Porto und Verpackung

...... Expl.  «Das prägende Umfeld unserer Flüchtlingspolitik im Zweiten Weltkrieg» 
          zum Preis von 10 Franken

...... Expl.  «Identität Schweiz» zum Preis von 10 Franken

...... Expl.  «Erlebter Aktivdienst 1939 - 1945» zum Preis von 29 Franken

...... Expl.  «Die Schweiz im 21. Jahrhundert» zum Preis von 20 Franken

...... Expl.  «Die Gotteskrieger – Die unterschätzte Bedrohung» zum Preis von 8 Franken

...... Expl.  «Welche Luftverteidigung braucht die Schweiz?» zum Preis von 5 Franken

...... Expl.  «Der Totgesagte der Wolfsschanze» zum Preis von 8 Franken

...... Expl.  «Christen und Muslime in einer Demokratie. Geht das?» zum Spezialpreis von 
24 Franken (statt 30 Franken)

...... Expl.  «Freier Fels in brauner Brandung» zum Spezialpreis von Fr. 29.– (statt Fr. 39.–)

...... Expl.  «Operationsziel Schweiz» zum Spezialpreis von 29 Franken (statt 39 Franken)

...... Expl.  «Graue Sequenz – Episoden des Kalten Krieges» zum Spezialpreis von 
25 Franken (statt 35 Franken)

...... Expl.  «Fahnengruss» zum Preis von 25 Franken

...... Expl.  «Marignano 1515 - 2015» zum Spezialpreis von 45 Franken (statt 75 Franken)

...... Expl.  «Wie sich die Schweiz rettete» zum Spezialpreis von 49 Franken (statt Fr. 79.–)

...... Expl.  «Mein Leben im Schatten der Berliner Mauer» für 8 Franken

...... Expl.  «Armeekalender 2019» zum Preis von 20 Franken

...... Expl.  «Der rastlose Erdgeist» zum Spezialpreis von 20 Franken (statt 38 Franken)

...... Expl.  «Nacht und Licht» zum Preis von 35 Franken

...... Expl.  «Beziehungen zwischen der Organisation P-26 und analogen Organisationen 
im Ausland (‹Bericht Cornu›)» zum Preis von 20 Franken

...... Expl.  «Sicherheit Schweiz: Lagebericht 2018» zum Preis von 10 Franken

Rekrutenspiele – jung und dynamisch
Im Jahr werden 2 Rekrutenspiele während je 18 
Wochen Dienstzeit zu Ausbildungs- und 
Einsatzformationen geschult. Die Spiele sind 
musikalische Vorbilder für unsere Jugend. Die 
breitgefächerte Ausbildung ermöglicht dem 
Orchester, die vielseitigen Aufgaben wie die mu-
sikalische Umrahmung von Staatsempfängen, 
Beförderungsfeiern, Fahnenzeremoniellen und 
Einsätzen für Armee, Bund und Öffentlichkeit 
kompetent zu erfüllen. Mit Saal- und Platz-
konzerten, Workshops und Musikparaden baut 
das Rekrutenspiel zudem eine wichtige musika-
lische Brücke zwischen Bevölkerung und 
Armee.
Konzertdaten:  www.militaermusik.ch
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